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Vorwort 

Der vorl iegende Band enthält Max Webers unvollendete und nur in vorläufi-
ger Formulierung überlieferte Untersuchung, die 1921 aus Webers Nachlaß 
von dem damal igen ao. Professor für Musikwissenschaft an der Universität 
München, Theodor Kroyer (1873-1945) unter Mitarbeit von Marianne 
Weber herausgegeben wurde. Unter dem nicht beglaubigten Titel „Die ra-
tionalen und soziologischen Grundlagen der Musik" ist die Schrift bekannt 
geworden (zu den Einzelheiten und der Titeländerung vgl. den Editorischen 
Bericht der vorl iegenden Ausgabe). Die Formulierung „bekannt geworden" 
ist al lerdings fast ein Euphemismus, denn in der Weber-Rezeption hat die 
thematisch scheinbar abgelegene und hochspezialisierte, zudem durch 
ihre vorläufige und zugleich aufs Äußerste konzentrierte Formulierung 
schwierig zu lesende Schrift bisher nur eine sehr bescheidene Rolle ge-
spielt. Allenfalls in der deutschsprachigen (kaum in der angelsächsischen) 
Musikwissenschaft hat sie Beachtung gefunden. 

Die Edition hatte diesen besonderen Bedingungen Rechnung zu tragen. 
Einleitung, textkrit ische Anmerkungen, Glossar und Sachregister sind rela-
tiv ausführl ich gehalten, damit auch Benutzer ohne musiktheoretische und 
musikhistorische Schulung in die technischen Details des Textes und der 
Argumentat ion Webers eindringen können. Entsprechendes gilt für das Ver-
zeichnis der von Weber nachweisl ich oder sehr wahrscheinl ich benutzten 
Literatur, das einmal mehr demonstriert, mit welch umfassender Belesenheit 
und Souveränität sich der Autor in einer höchst unübersichtl ichen For-
schungslandschaft bewegt hat. Die Herausgeber wünschen nichts dring-
licher, als daß ihre Edition dazu beiträgt, Max Webers grundsätzl iche Be-
deutung für die Musikhistoriographie, Musikethnologie und Musiksoziologie 
und darüber hinaus für die methodische Grundlegung der Musikwissen-
schaft insgesamt besser als bisher zu verstehen. 

Die Herausgeber haben allen, die bei der Editionsarbeit geholfen haben, 
nicht nur für ideelle und materielle Hilfe zu danken, sondern ebenso für ihre 
Geduld beim langsamen, allzu oft von Unterbrechungen heimgesuchten 
Voranschreiten des Projektes. Ganz besonderer Dank gilt den MWG-Redak-
toren in München, Dr. Edith Hanke und Dr. Karl-Ludwig Ay. Letzterer war 
über die Jahre hinweg das gleichermaßen akribische wie motivierende Ge-
wissen der Edition. Mit Prof. Dr. Hubert Treiber, Hannover, durften die Her-
ausgeber manchen Erfolg, aber auch manche Frustration auf der Suche 
nach Webers kaum kenntlich gemachten Wissensquellen teilen. Dr. Eugen 
Braun, Potsdam, gab wertvolle altphi lologische Hinweise. Nicht zuletzt sei 



VII I Vorwort 

Friederike Braun gedankt, deren Hilfe sich nicht auf Korrekturlesen und 
Seitenkonkordanzen beschränkte. 

Den weitaus größten Teil der Arbeit hat Christoph Braun getragen. Ludwig 
Finscher hat an den beiden ersten Teilen der Einleitung, am Glossar und 
generell im musikhistorischen Detail mitgewirkt. 

Leipzig und Wolfenbüttel Christoph Braun und Ludwig Finscher 
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Einleitung 

Die 1921, ein Jahr nach d e m Tod ihres Verfassers unter d e m Titel „Die 
rat ionalen und soz io log ischen Grund lagen der Musik" veröf fent l ichte, 1912 
prov isor isch f ixierte Musik-Studie fristet ein Scha t tendase in unter den 
Schr i f ten Max Webers . Dies, obwoh l Weber an zentra len Passagen seines 
Œuvres auf Ihre Ergebn isse verweist , so In der „Ein le i tung", „Zw ischenbe-
t rach tung" und „Vorbemerkung" der re l ig ionssoz io log ischen Abhand lun -
gen, In der „Herrschaf ts" - und „Rel ig ionssoz io log ie" von „Wir tschaf t und 
Gesel lschaf t " , im „Kategor ien" -Aufsa tz sowie in der A b h a n d l u n g z u m 
„Sinn der ,Wertfreiheit ' der soz io log ischen und ökonomischen Wissen-
schaf ten" und seiner Rede „Wissenschaf t als Beruf". Die muslktheoret l -
schen, -h is tor ischen, -e thno log ischen und tonphys ika l i schen Kenntn isse, 
d ie z u m Verständnis der Schrif t vonnöten sind, s ind selbst Im außerge-
wöhn l i ch wei ten Hor izont des Jur isten, Nat iona lökonomen, Histor ikers und 
Soz ia lwissenschaf t le rs „exot isches" Terrain; nicht zuletzt Ihre Fachf remd-
heit hat eine angemessene Würd igung der Schri f t verhindert . Dies gilt 
n icht minder für Ihren f ragmenta r i schen Charakter und Ihre b is lang un-
g lück l i che ed i to r ische und f rag l iche werkgesch ich t l i che Einordnung In das 
über l ie fer te Gesamtwerk . 

Die Studie Ist der erste Teil einer gep lanten, j e d o c h nicht welter ausge-
führ ten Kul tursozio logie, einer „Sozio logie der CuWur-Inhalte", In der Weber 
auf den Geb ie ten der ve rsch iedenen Künste, der Architektur, Literatur und 
eben auch der Musik d ie Besonderhe i t der modernen eu ropä ischen Kultur 
respekt ive des okz ldenta len Rat ional lsmus In un iversa lh is tor ischem Ver-
g le ich da rzu legen sucht - In Paral lele und Abg renzung zu se inen In „Wirt-
schaf t und Gesel lschaf t " themat is ier ten, unter derse lben universalhistor i -
schen Frageste l lung s tehenden Un te rsuchung der „Formen" sozia len Han-
delns In den Bere lchen Wir tschaf t , Herrschaf t , Rel ig ion und Recht. Bei sei-
nem ku l tursoz io log ischen Plan wende t s ich Weber zunächst - ab 1910 -
der Musik zu. Dies hat b iog raph i sche und w issenschaf tsh is to r ische Grün-
de. Die Herkunf t aus einer bürger l ichen, mit Musik wohlver t rauten Famil ie, 
d ie persön l iche Musikal i tät , der U m g a n g mit Kompon is ten und Musikern, 
Insbesondere die enge Freundschaf t mit der Pianist in Mina Tobler, ferner 
die erste Blüte der neuen Diszipl in der Verg le ichenden Mus ikwissenschaf t 
(Mus ikethno log ie) sowie die werküberg re i fende Lei t f rage nach den Entste-
h u n g s b e d i n g u n g e n des modernen europä ischen Bürger tums, seiner spe-
zi f isch rat ionalen Lebens führung und se inen universalh is tor isch einzigart i -



2 Einleitung 

gen kulturel len Mani festat ionen: unter d iesen Vorzeichen entsteht d ie Mu-
sik-Studie In den Jahren unmit te lbar vor d e m Ersten Weltkr ieg. 

I. Max W e b e r s mus i ka l i s che r Hor i zon t 

1. Musik im kulturellen Haushalt der bürgerlichen Gesellschaft 

Max Weber wächs t in einer bürger l i chen Famil ie und U m g e b u n g auf, In 
der Musik z u m se lbs tvers tänd l ichen kulturel len Haushal t gehört . Unter Mu-
sik Ist dabe i in erster Linie d ie k lass isch- romant ische Tradit ion von Mozart , 
Haydn und Beethoven bis Brahms, Liszt und Wagner zu verstehen. We-
bers Genera t ionsgenossen Richard Strauss und Gustav Mahler s ind um 
die Jah rhunde r twende umstr i t ten und gel ten als Spi tze des mus ika l ischen 
„Fortschr i t ts" ; der 1896 vers to rbene Anton Bruckner wi rd g e g e n Ende sei-
nes Lebens außerhalb Wiens und Öster re ichs erst l angsam bekannt . Die-
se Musikkul tur Ist im deu t schsp rach igen Bürger tum eine gänz l ich „deut -
sche" , unter Einschluß der Wiener Tradit ion, deren Kern - Haydn, Mozart , 
Beethoven - In der zwei ten Hälf te des 19. Jahrhunder ts Immer stärker zur 
„Wiener Klassik" als Pendant der „Weimarer Klassik" sti l isiert wird. Die 
Vorstel lung, daß die deu tsche Musikkul tur d ie in der Kulturwelt her rschen-
de und daß nichts d ieser deu tschen Musik verg le ichbar sei, ist A l lgemein-
gut der Geb i lde ten in den deu t schsp rach igen Ländern. Paul Bekkers Dik-
tum von der „Wel tge l tung der deu tschen Musik",1 Gu ido Ad lers Hymne auf 
das „deu tsche Grundwesen" der „von al len Kul turnat ionen in der ganzen 
mus ika l ischen Welt als Inbegri f f tonkünst ler ischer Vo l lendung aner-
kannt [en ] " Wiener Klassik2 oder auch Mar ianne Webers deutsch-nat iona le 
Emphase über Wagners „Meis ters inger von Nürnberg " 3 sp iege ln d iese 
Hal tung be isp ie lhaf t wider. Andere nat ionale Musikkul turen sp ie len aus 
d ieser Perspekt ive eine untergeordnete Rolle, auch wenn um 1900 d ie 

1 Bekker, Paul, Die We l tge l t ung der d e u t s c h e n Musik . - Ber l in: Schus te r & Löff ler 
1920. Der 1882 in Ber l in g e b o r e n e Bekker ist nach se iner Tät igke i t als Ge ige r im Berl i-
ner Ph i l ha rmon ischen Orches te r von 1911 b is 1925 erster Musikkr i t iker der Frankfur ter 
Ze i tung u n d als so lcher m a ß g e b l i c h an der mus i ka l i s chen M e i n u n g s b i l d u n g in 
D e u t s c h l a n d bete i l ig t . Charak te r i s t i sch für d ie ana l oge E inschä tzung im v o r a u s g e h e n -
d e n J a h r h u n d e r t ist Franz Brende l , G e s c h i c h t e der Musik in I tal ien, D e u t s c h l a n d und 
Frankre ich , 6. Auf l . , hg. von Franz Stade. - Le ipz ig : F.C. Sch i l de 1878, S . 5 1 4 f . , der 
„Kuns twe rke im d e u t s c h e n Sinne, w e n i g s t e n s auf d e m G e b i e t e der Ins t rumenta lmus ik 
[ . . . ] das Höchste i nnerha lb d ieser Sphäre" nennt . 
2 Adler, Gu ido , Die Wiener k l ass i sche Schu le , in: ders . (Hg. ) , H a n d b u c h der Mus ikge -
sch ich te . - Frankfur t a .M . : Frankfur ter Ver lagsans ta l t 1924, S . 6 9 4 f . 
3 Weber, Mar ianne , Lebensb i l d , S .506 . Ihr M a n n setzt hier d u r c h a u s ande re Akzen te . 
Näheres d a z u unten, S . 3 0 f . 



Einleitung 3 

französische (mit Claude Debussy als Protagonisten der Moderne) und 
die russische allmählich Intensiver und breiter rezipiert werden. 

Das bürgerliche Verständnis der Musikkultur und Ihrer Entwicklungen 
speist sich aus dem eigenen Musizieren, dem Konzertbesuch und dem in-
formierten geselligen Gespräch, In das auch die Auseinandersetzung mit 
dem Musikjournalismus einfließt, dessen Bedeutung ebenfalls seit etwa 
1900 erheblich wächst. Im Mittelpunkt der häuslichen Musikpflege steht, 
schon seit dem mittleren 18. Jahrhundert, das Tasteninstrument, In Webers 
Epoche das Klavier, das „bürgerliche ,Möbel'", als das er es, Oscar Bie 
folgend, apostrophiert.4 Dazu tritt das Musizieren von Kammermusik, vor 
allem Im häuslichen Streichquartett, aber auch In Kombination von Klavier-
und Streich-, viel seltener Blasinstrumenten. Schließlich gibt es In wohlha-
benden Häusern, die Repräsentationspflichten oder -bedürfnisse haben, 
Hauskonzerte mit professionellen Ensembles. Das Klavier ist, auch noch In 
Webers Zelt, ein Instrument der Damen. Es ist wichtig als Begieitlnstru-
ment für den Liedgesang, der wiederum vor allem den weiblichen Famili-
enmitgliedern obliegt, vor allem den Töchtern, begleitet von hoffnungsvol-
len Junggesellen. Besonders intensiv Ist die Liedkultur um 1900; die Po-
pularität und reiche Produktion der Kompositionsgattung Lied bis an die 
Schwelle zur Neuen Musik (so bei Hugo Wolf) hat hier eine Ihrer Wurzeln. 
Schließlich ist, worauf Weber im Schlußabschnitt seiner Studie zur Musik 
hinweist,5 das Klavier unentbehrlich als das einzige Instrument, über das 
man die großen Werke der Orchestermusik und der Oper, im Klavieraus-
zug, Im häuslichen Kreis kennenlernen kann. 

2. Musik im kulturellen Haushalt der Vorfahren 

Musikalität und musikalische Interessen werden Max Weber gewisserma-
ßen In die Wiege gelegt. Die musisch-kulturell Interessierte Lebensführung 
seiner Vorfahren mütterlicherseits legt hierfür den Grundstein. Unter sei-
nen deutsch-engllsch-hugenottlschen Vorfahren, die den begüterten, In 
Frankfurt, London und Manchester ansässigen Handelsfamilien Souchay 
und Benecke entstammen, besitzt sein Urgroßvater Carl Cornelius 
Souchay (1768-1838) ein besonderes Faible für Musik. Er hat, so erzählt 
seine Tochter Henriette Benecke, ein Klavier Im Comptolr stehen und lebt 
„lange zurückgezogen von Geschäften, hauptsächlich der Musik, die er 
leidenschaftlich liebte und selbst, aber mit wenig Erfolg, viel betrieb".6 

4 Siehe unten, S.280. 
5 Siehe dazu unten, S.277f. 
6 Benecke, Henriette, Alte Geschichten. - Heidelberg: A.H. Avenarius 1866 (zunächst 
anonym erschienen), S.53 (hinfort: Alte Geschichten). Zu diesem Zeugnis und den 
folgenden Musikalien aus der älteren Familiengeschichte Webers siehe Roth, Guen-
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Dessen Enkelin Cäcilie (Cécile) Jeanrenaud heiratet am 28. März 1837 
den seit 1835 in Leipzig als Leiter des Gewandhausorchesters tätigen Fe-
lix Mendelssohn Bartholdy. Max Weber erwähnt die Verbindung in einem 
Brief vom 14. April 1920 aus München im Zusammenhang mit Antisemitis-
mus-Vorwürfen.7 Der Komponist wohnt während seiner gefeierten Konzert-
tourneen als Dirigent und Pianist in England bei den Verwandten, insbe-
sondere in der Villa Benecke auf Denmark Hill im Londoner Ruskin Park, 
wo er u.a. die „Lieder im Freien zu singen" op. 48 und 59 komponiert und 
sie Webers Großtante Henriette Benecke widmet.8 Wie eng seine Bezie-
hung zu Webers Urgroßvater ist, zeigt die Begebenheit, wonach der Kom-
ponist an Carl Cornelius Souchays Sterbeabend am 27. Mai 1838 diesem 
„einige Stunden seine Lieblingskompositionen von Mozart, Heiden [sie], 
Beethoven zu seiner grossen Freude über die Musik und über den lie-
benswürdigen Mann seiner schönen Cécile" spielt.9 

Henriette Benecke wie auch ihre Schwester Emilie Fallenstein, Webers 
Großmutter, sind leidenschaftliche Musikliebhaberinnen; ausführlich be-
richten sie von regelmäßigen, qualitativ hochstehenden Kammermusik-
Konzerten im Hause Benecke auf Denmark Hill. So erwähnt Henriette die 
Musik als „größte Lebensfreude" ihres Mannes Friedrich Wilhelm Benecke: 
„Er veranstaltete in unserem Haus wirklich die vollendet schönsten Kon-
zerte, zu denen er oft zehn bis zwölf gute Künstler vereinigte. Kein Preis 
war ihm zu hoch für diese Freude, und das Musizieren mit seinen Töchtern 
und mit seinem Sohne war sein schönster Genuß. [...] Mendelssohn Bar-
tholdy, [Joseph] Joachim und [Ernst] Pauer gehörten zu seinen intimsten 
Freunden."10 Emilie erinnert sich an ihren zweiten Englandaufenthalt 1827: 

ther, Max Webers deutsch-englische Familiengeschichte 1800-1950, mit Briefen und 
Dokumenten. - Tübingen: Mohr-Siebeck 2001 (hinfort: Roth, Familiengeschichte), hier 
S. 63 und 114. Carl Cornelius Souchays Frau Helene, geb. Schunck, führt in Frankfurt 
einen weithin bekannten musisch-literarischen Salon, in dem u.a. Goethe und die 
Brentanos häufig zu Gast sind. 
7 „Fast mein ganzer Umgang ist jüdisch, eine Kusine meiner Mutter war Felix Men-
delssohns Frau - ich denke ich bin unverdächtig, .Antisemit' zu sein. Hier gelte auch 
ich als .Jude' (Zuschriften von Offizieren an mich!)" (Brief Max Webers an Carl Peter-
sen vom 14. April 1920, Privatbesitz; MWG 11/10; zitiert in: Roth, Familiengeschichte, 
S. 472). 
8 Siehe dazu den Brief Mendelssohns an Karl Klingemann vom 12. Juni 1843, in: Klin-
gemann (Jr.), Karl, Felix Mendelssohn Bartholdys Briefwechsel mit Legationsrat Karl 
Klingemann in London. - Essen: Bädeker 1909, S. 282. 
9 So der Sohn Eduard Souchay in seinen „Familienerinnerungen" (Manuskript, Stadt-
archiv Frankfurt, Bl. 195), zitiert nach Roth, Familiengeschichte, S. 116f. 
10 Alte Geschichten (wie oben, S.3, Anm.6), S. 115f. zitiert in: Roth, Familienge-
schichte, S. 142. Ernst Pauer ist Lehrer am Londoner Royal College of Music und Lei-
ter des Deutschen Männergesangvereins; den gefeierten Geiger, Komponisten und 
Brahms-Freund Joseph Joachim hat Max Weber noch selbst gehört, siehe dazu unten, 
S. 11. 
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„Wie oft h a b e ich d e n ,Don Juan ' dor t [ im Hause B e n e c k e ] ganz en famille 
vo r t ragen hören, Herr B e n e c k e Bass, Wi lhe lm Tenor, Ma th i l de Sopran , 
Henr ie t te Alt. Fritz S c h l e m m e r [ . . . ] a c c o m p a g n l e r t e und s a n g a u c h mit, w o 
es nöt ig war, Ich hör te zu und war Im dr i t ten H immel , d e n n K a m m e r m u s i k 
war u n d Ist me ine Le idenscha f t " . 1 1 W e l c h e n Wer t - a u c h mater ie l len - m a n 
Im H a u s e B e n e c k e der Mus ik belmißt , ze ig t n icht zu letz t W i lhe lm Benek-
kes G e s c h e n k e iner St rad ivar i aus d e m Jahre 1694 an se inen Sohn Char-
ley.12 

In W e b e r s Erfurter u n d (ab 1869) Char lo t tenburge r E l te rnhaus n e h m e n 
mus ika l i sche D a r b i e t u n g e n ebenfa l l s e inen hohen, w e n n a u c h n icht derar t 
expon ie r t en Ste l lenwer t e in w ie In d e n Häuse rn S o u c h a y u n d Benecke . 
W ä h r e n d der Vater ke ine m u s i s c h e n N e i g u n g e n ze ig t , p f leg t d ie Mut ter 
He lene, g e b . Fal lenste in, s c h o n au fg rund Ihrer Ve rwand tscha f t mit der 
Cous ine e n g e n Kontak t zur Kompon is ten fam i l i e M e n d e l s s o h n In Berl in. Als 
J u g e n d l i c h e er fähr t sie e ine Intensive Mus i ke rz iehung d u r c h V ic tor ia Ger-
v inus. Die In He lenes He ide lbe rge r E l ternhaus w o h n e n d e G e s a n g s - und 
Klav ier lehrer in überse tz t und ed ier t z u s a m m e n mit ihrem Gat ten, d e m Lite-
rarhistor iker G e o r g Got t f r ied Gerv inus , I ta l ien ische Hände l -Ope rn ; 1 3 der 

11 Anonym [Emilie Souchay Fallenstein], Erinnerungsblätter an meine Kindheit und 
Jugend. Für meine Kinder aufgezeichnet In den Winterabenden 1872-1875. - Stutt-
gart: Guttenberg (Privatdruck) 1882, S. 155, zitiert in: Roth, Familiengeschichte, 
S. 141t.. Gemeint Ist Mozarts „Don Giovanni", ferner die Sänger Levin Anton Wilhelm 
Benecke, dessen Sohn Friedrich Wilhelm und dessen Schwester Mathilde. Im Mai 
1819 kommt Louise Reichardt, die Tochter des Komponisten Johann Friedrich Rel-
chardt, für ein halbes Jahr als Gast in das Haus Benecke und übernimmt hier den 
Singunterricht der beiden Töchter Emilie und Mathilde. Fritz Schlemmer, ein Cousin 
Emilies, zunächst Tutor der Rothschild-Söhne in London, dann Privatier in Frankfurt 
a.M., lernt Felix Mendelssohn In Neapel kennen und vermittelt die Beziehung zwi-
schen dem Komponisten und Cécile; in Leipzig verkehrt er häufig bei den Mendels-
sohns und macht hier die Bekanntschaft Robert Schumanns. Er selbst gilt seinerzeit 
als ausgewiesener, auch von Hermann von Helmholtz zu Rate gezogener Fachmann in 
Sachen Orgelbau und -spiel, siehe dazu den Kirchlichen Anzeiger für die evangelisch-
lutherischen Gemeinden, Jg. 9, 1890, S. 358f., anläßlich seines Todes am 23. Septem-
ber 1890. 
12 Siehe dazu Roth, Familiengeschichte, S. 143. 
13 Weber, Marianne, Lebensbild, S. 21, bemerkt dazu: „Oben im Hause wohnte Gervi-
nus, Fallensteins Freund und nach dessen Tod väterlicher Freund und Lehrer der 
Töchter, den sie schwärmerisch verehrten. Auch dessen Gattin gehörte zu den Per-
sönlichkeiten, die den Schwestern [Ida, Henriette, Helene und Emilie] als höheres We-
sen galt. Das kinderlose Ehepaar zog besonders Helene nahe an sich heran. Die .Tan-
te' bildete sie musikalisch, der,Onkel' führte die Mädchen in das Verständnis der Anti-
ke ein." Victoria Gervinus ediert bei Breitkopf & Härtel Im Klavierauszug mit deutscher 
Übersetzung Händeis „Fiondante", Ihr Gatte u. a. „Rhadamist", „Sosarme" und „Orlan-
do". 1892, ein Jahr vor Ihrem Tod, gibt Victoria Gervinus eine siebenbändige „Samm-
lung von Gesängen aus Händeis Opern und Oratorien" sowie das Lehrbuch „Naturge-
mäße Ausbildung In Gesang und Klavierspiel" (beides Leipzig: Breitkopf & Härtel) her-
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Tochter d e s H a u s e s v e r m a c h t s ie in d i e s e m Z u s a m m e n h a n g e in wer tvo l -

les G e s c h e n k . 1 4 

3. Max Webers Musikalität und praktisch-musikalische Bildung 

Ihre m u s i s c h e A u s b i l d u n g vermi t te l t H e l e n e d e n K i n d e r n wei ter . Von ih rem 
Ä l tes ten , d e m e t w a z e h n j ä h r i g e n M a x , e rzäh l t s ie, er ü b e f r ü h m o r g e n s u n d 
n a c h m i t t a g s e ine h a l b e S t u n d e Klavier, „ w a s er sei t k u r z e m be i e i n e m hie-
s i g e n Lehre r a n g e f a n g e n hat u n d mi t L e i d e n s c h a f t be t re ib t , s e i n e F inger 
s i n d g e l ä u f i g u n d se in G e h ö r s c h e i n t gu t " . 1 5 W e n i g e r Er fo lg hat s ie dami t , 
d e n H e r a n w a c h s e n d e n im R a h m e n ihrer be ton t c h r i s t l i c h e n E r z i e h u n g s b e -
m ü h u n g e n z u m s o n n t ä g l i c h e n C h o r a l s i n g e n anzuha l t en . 1 6 W e n n W e b e r 
d re iß ig J a h r e s p ä t e r in se ine r M u s i k - S t u d i e b e k l a g t , daß „ m a n c h e Cho rä le , 
d e r e n rein d i a t o n i s c h e In tona t ion aus d e m 15. J a h r h u n d e r t b e k a n n t ist, 
[ . . . ] n a c h 5 0 0 J a h r e n heu te [ . . . ] mi t e iner fas t b is zu r U n k e n n t l i c h m a c h u n g 
g e h e n d e n c h r o m a t i s c h e n A l t e ra t i on g e s u n g e n [ w e r d e n ] , w e l c h e n u n off iz i -
e l ler D a u e r b e s i t z g e w o r d e n is t" ,1 7 so dü r f t e d i e s e E rkenn tn i s a u c h auf d e n 
p ä d a g o g i s c h e n Chora le i f e r se ine r Mut te r z u r ü c k z u f ü h r e n se in. 

aus. Mit den Opern-Ausgaben sowie mit dem Werk „Händel und Shakespeare. Zur 
Ästhetik der Tonkunst". - Leipzig: W. Engelmann 1868, der Gründung einer Deutschen 
Händel-Gesellschaft (1856) und der Errichtung des Händel-Denkmals in Halle (1859) 
propagiert das Ehepaar im Verbund mit Friedrich Chrysander, Moritz Hauptmann und 
Siegfried Dehn eine nicht nur philologisch, sondern auch nationalliberal-patriotisch 
motivierte deutsche Händel-Renaissance. 
14 Vermutlich hat Victoria Gervinus ihr eine Händel-Partitur geschenkt. Dies legt ein 
Brief nahe, den Max Weber am 4. Dezember 1919 (GStA Berlin, Rep.92, Nl. Max We-
ber, Nr. 23, Bl. 51 - 5 4 ; MWG 11/10) aus München an seine Schwester Clara Mommsen, 
die nach dem Tod der Mutter die Erbschaft regelt, richtet: „Den .Händel' - die Mutter 
wußte nie recht, wie sie darüber verfügen sollte - müssen wir wohl zu einem Auktiona-
tor geben. Er ist, obwohl 1 Band fehlt, immerhin rechfwertvoll." Fraglich ist, ob es sich 
um eine Originalhandschrift oder eine frühe Ausgabe gehandelt hat. 
15 Zitiert in: Weber, Marianne, Lebensbild, S.43. Zu Maxens Übezeiten siehe ebd., 
S. 36f. 
16 So klagt sie am 10. August 1885 ihrer Schwester Emilie (Nixl) Benecke (zitiert nach 
Roth, Familiengeschichte, S. 510): „Max jun. und auch Alfred können sich nicht mehr 
zur Kirche freiwillig entschliessen [...] Das Choralsingen vor dem Frühstück habe ich 
angefangen schon Jahre her, um den Kindern meine lieben alten Choräle, die mir so 
oft schon geholfen, auch recht ins Herz zu prägen, und dann, um überhaupt so ein 
Sonntagsgefühl zu geben." 
17 Unten, S.240. In Webers Schrift „Die Protestantische Ethik und der „Geist" des 
Kapitalismus", finden „Luthers und Paul Gerhards Choräle" ebenfalls Erwähnung (We-
ber, PEI, S. 52). 
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Von den Fertigkeiten des Jugendl ichen am Klavier wird nirgends berich-

tet.18 Dies legt die Vermutung nahe, daß Weber sich nicht in höhere Regio-

nen der Klavierliteratur gewagt hat - im Unterschied etwa zu seinem Straß-

burger Onkel Hermann und seinem Vetter Otto Baumgarten, die beide den 

Kanon der Klavierliteratur von Bach über Beethoven, Schubert, Mendels-

sohn, Schumann und Chopin bis zu Brahms beherrschen.1 9 Fraglich bleibt 

auch, ob Weber an den gesell igen Sonntagnachmit tagen bei den ver-

wandten und befreundeten Familien Baumgarten, Benecke, Frensdorff 

und Hausrath in Straßburg, Heidelberg und Gött ingen am Klavier mitwirkt; 

bei diesen familiären Treffen, an denen er vor allem während seiner Militär-

zeit zugegen ist, wird übl icherweise Literatur rezitiert und auch gesungen, 

wobei insbesondere seine Cousine Emmy Baumgarten hervortritt, die „mit 

ihrer prachtvol len Stimme" ein „Wagnerkonzert" bestreitet.20 Daß Weber 

später bei Vorträgen über seine musikhistorischen Themen vor Freunden 

und Kol legen harmonische Phänomene am Klavier demonstriert,21 darf al-

lerdings angesichts seines mindestens zwei- oder dreijährigen Unterrichts 

nicht weiter überraschen. Aus dem Schweigen der Quellen zu den musi-

kal isch-prakt ischen Fähigkeiten des Heranwachsenden darf gleichwohl 

nicht gefolgert werden, Weber sei - wie der 30jährige selbst ironisch 

18 Die mit Briefen aus dem zwölften Lebensjahr einsetzende erste Edition der Ju-
gendbriefe Webers, hg. von Marianne Weber. - Tübingen: J.C. B. Mohr (Paul Siebeck) 
o. J. [1936] (hinfort: Weber, Jugendbriefe), zeigt künstlerische Interessen nur für Archi-
tektur und Plastik, siehe dazu die Briefe vom 11. August und 29. Dezember 1878, S.6 
und 17. 
19 Der Theologe Otto Baumgarten, mit dem sich der sechs Jahre jüngere Max We-
ber seit seiner Heidelberger Studentenzeit intensiv austauscht (vgl. Weber, Marian-
ne, Lebensbild, S. 71), erzählt in: Meine Lebensgeschichte. - Tübingen: J.C.B. Mohr 
(Paul Siebeck) 1929, S.32f., von der fundierten musikalischen und ästhetischen 
Ausbildung, die er als Untersekundaner in Karlsruhe in der Pension eines preußi-
schen Oberstleutnants genossen hat; zu den Einschränkungen seines auf „streng-
stem Klassizismus" beruhenden Klavierrepertoires bemerkt er: „Als ich später Schu-
mann, Schubert und Chopin in mein Repertoire einfügte - Mendelssohns .Lieder 
ohne Worte' durfte ich unbeanstandet früh spielen, da der Komponist zu der weite-
ren Familie gehörte war es zuerst dem Vater ein Anstoß. Aber den Kummer, Ri-
chard Wagner oder Liszt zu spielen oder nur im Theater oder Konzert zu hören, hätte 
ich Vater nicht angetan." 
20 Siehe Weber, Jugendbriefe (wie oben, Anm. 18), S. 66, 80 und 101. Die Gepflogen-
heit, in familiär-verwandtschaftlichem Kreis Shakespeare-Komödien in verteilten Rol-
len, mitunter auch in Kostümen, zu rezitieren, verbindet den 16jährigen Felix Mendels-
sohn (im Elternhaus der Leipziger Straße in Berlin) mit dem 18jährigen Max Weber (bei 
den Verwandten in Straßburg), vgl. ebd., S.67, sowie Felix Mendelssohn Bartholdy in 
Selbstzeugnissen und Bilddokumenten, hg. von Hans Christoph Worbs. - Reinbek bei 
Hamburg: Rowohlt 1989, S.21. 
21 Siehe dazu unten, S. 128f. 
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meint 2 2 - „mus ikunvers tänd ig" gewesen ; das Gegente i l ist der Fall, wie 
Webers e igenen Zeugn issen, aber auch Er innerungen von Ze i tzeugen zu 
en tnehmen ist. So bekunde t Paul Hon igshe im, einer von Webers späteren 
mus ikkund igen He ide lberger Schülern, daß der verehrte Lehrer „mit jeder 
Faser se ines Herzens" Musikkenner und - l iebhaber gewesen , „Mus ik und 
Freundschaf t mit Musikern [ . . . ] unab läss ig eine der konst i tut iven Kompo-
nenten des Hauses Weber geb l ieben" sei.2 3 Webers Schwester Clara atte-
stiert d e m 28 jähr igen Berl iner Dozenten: „Welchen Genuss hatte er von 
der Musik! Al le Wagneropern hat er m ich kennen gelehrt , und nur durch 
sein fe ines Verständnis, seine Auf fassungskraf t , s ind sie mir das gewor-
den, was sie mir s ind. Mit se inem fabe lhaf ten mus ika l ischen Gehör und 
Gedäch tn i s erfaßte er d ie Mot ive, und ich g e d e n k e noch mit Freude unsrer 
Ope rnabende , wenn wir Hand in Hand, er immer al les nachpfe i fend , 
du rch den T iergar ten nach Hause g ingen . " 2 4 

Das of fenbar überdurchschn i t t l i ch gut ausgesta t te te Gehör und musika-
l ische Gedäch tn i s e rmög l i chen Weber einersei ts, d ie Vorzüge hochdi f fe-
renzierter Musikkul turen jensei ts der okz identa len wahrzunehmen sowie 
d ie Verluste an Di f ferenzierung, d ie der S iegeszug des genu in bürger l i -
chen Klaviers d e m europä ischen Hörer e ingebrach t hat, e inzuk lagen; so 
teilt er am 5. Augus t 1912 seiner Schwester Uli d ie zentra le universalhisto-
r ische En tdeckung mit, „daß nur wir eine .harmonische ' Musik haben, ob-
wohl andre Cul turkreise ein viel fe ineres Gehör und viel mehr intensive 
Musik-Cu/ fur au fwe isen" ; 2 5 „unsere exk lus ive Erz iehung zur modernen har-
mon ischen Musik wird ganz wesent l i ch von ihm [dem Klavier] ge t ragen. 
A u c h nach ihrer negat iven Seite insofern, als d ie G e w ö h n u n g an d ie Tem-
per ierung unserem Ohr - d e m Ohr des rezipierenden Publ ikums - s icher-
l ich in me lod ischer Hins icht e inen Teil jener Feinheit g e n o m m e n hat, wel-
che d e m melod iösen Raff inement der ant iken Musikkul tur das entschei -
d e n d e G e p r ä g e gab" ; auch die Schu lung der Sänger erfolgt „heute [ . . . ] 
fast d u r c h w e g am Klavier [ . . . ] . Es ist klar, daß d a d u r c h ein so fe ines Hö-
ren, wie bei der Schu lung mit tels Inst rumenten in reiner S t immung nicht er-
zielt we rden kann"; Ursache ist „das im letzten Grunde harmon ie f remde 
.Distanzpr inz ip ' , we lches objekt iv der Eintei lung der Intervalle unserer Ta-

22 Im Brief v o m 20. Jul i 1894 aus Berl in, in d e m er se iner Frau von e inem Besuch der 
Sammlung h is tor ischer Tasten ins t rumente in der B a u a k a d e m i e ber ich te t , s iehe dazu 
unten, S .9 , Anm. 28. 
23 Hon igshe lm, Paul, Der Max-Weber -Kre is in He ide lbe rg , In: Kölner V ier te l jahreshef -
te für Soz io log ie , Jg . 5, Heft 3, 1926, S .282 ; ders. , Mar lanne Weber 80 Jahre, in: 
KZfSS, Jg . 3, 1950/51, S. 133. 
24 Zi t iert in: Weber, Mar lanne, Lebensb i l d , S. 178. 
25 MWG II/7, S. 639. Näheres zu d iesem zent ra len Brief unten, S. 129, sowie zur ent-
s p r e c h e n d e n Passage In der Mus ik -S tud ie unten, S .232 . 
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steninstrumente zugrunde liegt", und das „ungemein abs tumpfend auf die 
Feinheit des Gehörs wirkt" - trotz der „Deutung der Töne je nach der har-
monischen Provenienz", die „ ja vor al lem auch unser musikal isches ,Ge-
hör' [beherrscht ] , we lches die auf den Instrumenten enharmonisch identi-
f izierten Töne je nach ihrer akkord l ichen Bedeutung versch ieden zu emp-
f inden, ja geradezu subjekt iv versch ieden zu .hören' weiß".26 

Anderersei ts ist Weber im privaten Musik-Er leben in der Lage, den ken-
nerhaften und wiederum, nicht zuletzt in der rationalen Argumentat ion 
überdurchschni t t l ichen Vergleich von Interpretat ionen im Konzertsaal oder 
in der Oper vorzunehmen; das geht einher mit großer Abhängigke i t des 
künst ler ischen Erlebnisses von der Qualität der Aufführung. Ein aufschluß-
reiches Beispiel ist der Brief vom 5. November 1919 an Mina Tobler, in 
dem Weber einen Münchner Klav ierabend des Busoni-Schülers Michael 
von Zadora beurteilt: von Zadora spielte den Trauermarsch in Chopins b-
Moll-Sonate op. 35 einerseits „ganz unsent imental (darin sympath isch)" , 
aber anderersei ts „sehr subjekt iv rhythmisiert".2 7 Hier spielen auch eine 
of fenbar z ieml ich breite Repertoirekenntnis und die durch die Arbeit an 
der Musik-Studie verstärkten musikhistor ischen und instrumental techni-
schen Interessen hinein, so bei der entsch iedenen Kritik an Busonis spät-
romant isch aufgeladener Klavier-Bearbeitung von Bachs Chaconne aus 
der d-Mol l-Part i ta für Violine solo BWV 1004 in der Interpretation von Za-
doras, von der Weber gesteht, „ganz und gar .bestochen' zu sein [ . . . ] . Nur 
- dieser Bach? - Das war kein Bach. Ungeheures Toben drunten im Baß, -
wo soll das damals - in das Clavichord! gekommen sein? Es war .großar-
tig' in seiner Art - aber kein Bach".28 In der Musik-Studie wiederum erin-
nert Weber ohne persönl iche Wertung an die „notor ische Schwier igkei t für 
das moderne, an Akkorden orientierte Empf inden - auch und gerade von 
schaf fenden Künstlern - , Palestrina und Bach dem musikal ischen Sinne 

26 S iehe unten, S. 278 f . und 252 f . 
27 Pr ivatbes i tz ; MWG 11/10. 
28 Ebd. Z u m ( f rühen, g e b u n d e n e n ) C lav ichord , das kein lautes Spie l e rmög l i ch t , sie-
he unten, S. 271 f., sowie das Glossar, unten, S. 304 f . Weber lernt d ie h is to r i schen Ta-
s ten ins t rumente bere i ts 1894 in Ber l in kennen - ein Jahr, n a c h d e m d ie do r t i ge König l i -
che S a m m l u n g alter Ins t rumente eröf fnet wo rden Ist vg l . den Brief v o m 20. Jul i 1894 
an seine Frau: „M i t twoch Mi t tag s c h l e p p t e m ich [der Agrarh ls to r iker Augus t ] Me l tzen 
in d ie B a u a k a d e m i e und wir l ießen uns In der do r t i gen S a m m l u n g von al ten und neuen 
Mus ik ins t rumenten von e inem mus ikh is to r i schen Ko l legen ander tha lb S tunden de-
monst r ie ren; es Ist das ä l tes te bekann te K lav l cemba lo aus d e m 16/17, Jah rhunde r t d a 
und d ie Ins t rumente fast al ler bekann ten Kompon is ten von Bach b is Mende l ssohn und 
Llszt. Die Di f ferenzen in der K lang fa rbe etc. , d ie er uns an den S tücken de rse lben als 
G rund Ihrer E igenar t vo rdemons t r ie r te , waren se lbst e inem so mus i kunve rs tänd igen 
I nd i v i duum wie mir gänz l i ch e in leuch tend und ich sag te Ihm dass Ich mit Dir se inerzei t 
h i nkommen wol le , um es noch e inmal uns vo rmachen zu lassen ..." (GStA Berl in, 
R e p . 9 2 , Nl. Max Weber, Nr. 30, Band 1, Bl. 4 9 - 5 0 ; MWG II/2). 
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nach so zu interpretieren, wie sie selbst und ihre Zeit es taten".29 Aller-
d ings überwiegt dieses historische Wissen und Gewissen nicht immer den 
ästhetischen Eindruck. Im Brief vom 3. Januar 1920 an Mina Tobler über 
eine Münchner Aufführung von Bachs Weihnachtsorator ium zeigt sich We-
ber enttäuscht nicht nur über die piet ist ischen Züge des Werkes, sondern 
auch über eine historisierend-schlanke Besetzung, die vermutl ich auf den 
Einfluß des Münchner bzw. Heidelberger Ordinarius für Musikwissenschaft 
Theodor Kroyer, der nach Webers Tod die Musik-Studie herausgibt, zu-
rückgeht;3 0 sie weckt Erinnerungen an den spätromant isch-pathet ischen 
Aufführungssti l Philipp Wolfrums aus Heidelberger Zeiten: „Musik: neulich 
im Weihnachtsoratorium von Bach, - hiesiger Bachverein, Cembalo, klei-
nes Orchester. Nicht zu vergleichen mit Wolfrums Leistungen, das muß 
man wirklich sagen. Der Saal (Odeon) auch wohl zu groß. Dann: zu viel 
(die 3 ersten .Kantaten'), was sehr monoton und pedant isch wirkte [... ] . 
Alles mag mit durch die mangelhafte Besetzung bedingt gewesen sein, 
eine eigene Stimmungslosigkeit herrschte sehr bald [.. . ]".31 

Wie ausgeprägt Webers Fähigkeit des Vergleichs von Interpretationen 
ist, - woraus sein durchgehendes Insistieren auf eine „mögl ichst gute Auf-
führung" resultiert - , zeigt auch sein professioneller Kommentar einer „Tri-
s tan-Auf führung im August 1919 aus München: „Isolde spielte gut (die 
M[orena]) - nur war die Stimme gegen das Orchester zu schwach. Tristan 
wurde nicht auf der vollen Höhe und im letzten Akt quälend naturalistisch 
gespielt: diesmal war der dritte Akt .lang', weil strapazant und unversöh-
nend, der sonst lang wirkende zweite durch sehr gutes Spiel nicht im Min-
desten ermüdend. Das Orchester war, schien mir, absolut erstklassig."32 

Von einer „Meistersinger"-Darbietung im Dezember 1915 im Charlotten-
burger Opernhaus berichtet er seiner Frau: „Die Meistersinger waren na-
türl ich nicht zu vergleichen mit dem, was wir damals im Prinz-
regententheater erlebt haben. Aber alle Achtung! Die Leistung war recht 
gut. Das Orchester wuchs in seine Aufgabe hinein. Das Arrangement der 
Massenszenen ließ zu wünschen übrig und für den sehr großen Raum 
reichten nicht immer die Stimmen. Besonders bei dem .Wachet auf' ... Al-
lein in der schönsten Partie - in der Werkstatt von Hans Sachs - war die-
ser durchaus auf der Höhe."33 Hat Weber hingegen wie z.B. im August 

29 Siehe unten, S.215. 
30 Kroyer und Weber lernen sich auch persönlich kennen; siehe dazu unten, S. 133. 
31 Brief Webers an Mina Tobler vom 3. Januar 1920 (Privatbesitz; MWG 11/10). 
32 Brief Webers an Mina Tobler vom 16. August 1919 (Privatbesitz; MWG 11/10). 
33 Brief vom 8. Dezember 1915 aus Charlottenburg an Marianne Weber (GStA Berlin, 
Rep. 92, Nl. Max Weber, Nr. 30, Band 2, Bl. 64-65; MWG II/9). 
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